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Laut der polizeilichen Kriminalstatistik wurden im 

Jahr 2022 19’978 Straftaten häuslicher Gewalt 

registriert. Dies sind 40% aller polizeilich 

registrierten Gewaltdelikte(1). Fachpersonen 

gehen jedoch davon aus, dass bei häuslicher 

Gewalt eine hohe Dunkelziffer vorliegt und nur 

etwa 20% der Gewaltdelikte polizeilich registriert 

werden(2).  

 

Häusliche Gewalt findet in den meisten Fällen 

innerhalb einer Paarbeziehung statt. Die Opfer 

sind mehrheitlich Frauen. Eine nationale Studie 

aus dem Jahr 2013 zeigt, dass gemäss Daten der 

Opferhilfeberatung für Frauen bei rund 50% der 

gewaltausübenden Partner oder Ex-Partner ein 

problematischer Alkoholkonsum vorliegt. In 

jedem vierten Fall stand der Täter während der 

Tat unter Alkoholeinfluss(3).  

 

Die Istanbul-Konvention ist ein umfassendes 

internationales Übereinkommen, das sich die 

Bekämpfung von Gewalt gegen Frauen zum Ziel 

gesetzt hat. Die Bekämpfung von häuslicher 

Gewalt, insbesondere von häuslicher Gewalt 

unter Alkoholeinfluss, ist eine grosse 

Herausforderung. 
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Risikofaktor Alkohol 

Zahlreiche Studien belegen, dass Alkoholkonsum ein 

wichtiger Risikofaktor für häusliche Gewalt ist. Sowohl 

mit dem Ausüben als auch mit dem Erfahren von 

Partnerschaftsgewalt und dem Konsum von Alkohol 

besteht ein Zusammenhang. Alkoholkonsum kann die 

Gewaltbereitschaft erhöhen, aber auch umgekehrt kann 

die ausgeübte Gewalt zu einem problematischen 

Alkoholkonsum führen(5)(6). 

Der Konsum von Alkohol kann jedoch nicht ohne 

weiteres als Ursache für Gewalt verantwortlich gemacht 

werden. Nicht jede Person, welche Alkohol 

missbräuchlich konsumiert, wird auch gewalttätig. 

 

 

Die Entstehung von Gewalt ist komplex. Individuelle, 

gesellschaftliche, kulturelle, psychologische und 

neurobiologische Faktoren können dabei in 

gegenseitiger Wechselwirkung eine Rolle spielen. 

Die Weltgesundheitsorganisation WHO orientiert sich in 

ihrem Bericht zu Gewalt und Gesundheit (WHO 2002)(7) 

an einem ökosystemischen Modell, das die Entstehung 

von interpersonaler Gewalt als komplexe Interaktion von 

Einflussfaktoren auf den vier Ebenen Gesellschaft, 

Gemeinschaft, Beziehung und Individuum betrachtet 

(Abbildung 1). 

 

 

 

 
Abbildung 1: Ökosystemisches Modell zur Erklärung von Gewalt (im EBG (2020) zitiert(4)) 

 

Häusliche Gewalt liegt vor, wenn Personen 

innerhalb einer bestehenden oder aufgelösten 

familiären, ehelichen oder partnerschaftlichen 

Beziehung Gewalt ausüben oder androhen. Sie 

umfasst physische, aber auch psychische 

(verbale und emotionale), sexuelle, soziale oder 

ökonomische Gewalt. 

Von „problematischem Alkoholkonsum“ wird nach 

internationalen Standards dann gesprochen, 

wenn durch das Konsumieren von Alkohol die 

eigene Gesundheit oder diejenige anderer 

Personen gefährdet wird und entsprechende 

Schäden in Kauf genommen oder verursacht 

werden. Problematischer Alkoholkonsum 

beinhaltet chronischen Konsum, Rauschtrinken 

und situationsunangepassten Konsum. 
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Aggressives Verhalten 

Studien zeigen, dass eine starke Verbindung zwischen 

problematischem Substanzkonsum und aggressiven 

Verhaltensweisen besteht(8). Laut WHO ist der Konsum 

von Alkohol unter allen psychotropen Substanzen am 

stärksten mit aggressivem Verhalten verbunden. Ein 

Missbrauch von Alkohol führt zu einer Einschränkung 

der kognitiven Fähigkeiten sowie zu einer Verminderung 

der Wahrnehmungs- und Problemlösungsfähigkeit und 

der Aufmerksamkeits- und Frustrationstoleranz(9). 

Meinung der Bevölkerung 

In einer Schweizer Bevölkerungsbefragung zu Gewalt in 

Paarbeziehungen machen über 80% der 3’597 

Befragten einen riskanten Alkoholkonsum für 

gewalttätiges Verhalten verantwortlich. Ein Teil der 

befragten Männer ist der Meinung, dass gewalttätiges 

Verhalten des Partners durch einen riskanten 

Alkoholkonsum der Frau provoziert wird. 35% der 

Befragten machen den Täter oder die Täterin nicht oder 

nur teilweise für das gewalttätige Verhalten 

verantwortlich(10). 

Diese Einstellungen können unter anderem Gründe sein, 

warum viele Opfer keine Beratungsstellen aufsuchen. 

Auch zeigt die Fachpraxis, dass Gewalt ausübende 

Personen aber auch Betroffene selbst, den 

Alkoholkonsum teilweise als Entschuldigung und 

Entlastung für das gewalttätige Verhalten vorbringen(11). 

Aus Scham, Realitätsflucht und der Angst vor negativen 

Konsequenzen wird das gewalttätige Verhalten des 

Partners oder der Partnerin vom Opfer bagatellisiert. 

Opfer häuslicher Gewalt stehen meist in einem 

Abhängigkeitsverhältnis zum Täter oder zur Täterin. 

Durch Ambivalenz, Angst vor der Zunahme von Gewalt 

und Angst vor einer ungewissen Zukunft kommt es nur 

selten zu einer Anzeige bei der Polizei(12). 

Polizeidaten 

Die meisten Schweizer Studien, die sich mit häuslicher 

Gewalt und problematischem Alkoholkonsum befassen 

(ohne Tötungsdelikte), wurden in Form von Befragungen 

oder Auswertungen von Polizeiakten auf kantonaler 

Ebene durchgeführt. 

Die Auswertungen einiger dieser Studien zeigen, dass 

häusliche Gewalt unter Alkoholeinfluss bei rund 25% der 

von der Polizei festgenommenen Beschuldigten 

beobachtet wird. In Bezug auf die polizeilichen Daten 

werden der Kanton, der Zeitraum, die Anzahl Fälle 

häuslicher Gewalt, sowie der Alkoholeinfluss zur Tatzeit 

in Tabelle 1 aufgeführt (keine abschliessende Liste).

Kanton Zeitraum Anzahl Fälle 

häusliche Ge-

walt 

Alkoholeinfluss  

 

Quellen 

Aargau(13) 2019 

 

1046 25% (Tatperson) 

14% (Opfer) 

Polizeiberichte 

Basel-Stadt(14) 09.2011-08.2012 

 

  306 23% (Tatperson) 

11% (Opfer)  

(Alkohol oder Drogen) 

 

Polizeiberichte und Ergebnisse von 

Prävalenzstudien 

Bern(15) 2016   715 20% (Täter und Täterinnen) 

 

Meldeformulare und Polizeiberichte 

Zürich(16) 04.2007-12.2009 2642 Männer 

  184 Frauen 

24% (Täter) 

24% (Täterinnen) 

Polizeiliche Schutzmassnahmen ge-

mäss dem kantonalen Gewalt-

schutzgesetz für den Zeitraum des 

Inkrafttretens des Gesetzes 

Tabelle 1: Polizeidaten zu häuslicher Gewalt unter Alkoholeinfluss

Im Jahr 2022 wurden laut der polizeilichen 

Kriminalstatistik (PKS) 19’978 Straftaten häuslicher 

Gewalt registriert. Dies sind 40% aller polizeilich 

registrierten Gewaltdelikte(1). 

Opfer im häuslichen Bereich ziehen ihre Anzeige oft 

wieder zurück. Die verübten Gewaltdelikte fehlen dann 

in der polizeilichen Kriminalstatistik. Im Kanton Zürich 

wurde zwischen 2007 und 2016 in 92% der Fälle von 

häuslicher Gewalt, parallel zu der verfügten 
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Schutzmassnahme, ein Strafverfahren eröffnet. In 80% 

der Fälle wurde die Anzeige zurückgezogen und ohne 

weitere strafrechtliche Konsequenzen eingestellt(17). 

Unter dem Gesichtspunkt, dass rund 25% der von der 

Polizei festgenommenen Beschuldigten während der Tat 

unter Alkoholeinfluss standen, sind dies im Jahr 2022 

rund 5'000 Gewaltdelikte, die im häuslichen Bereich 

unter Alkoholeinfluss verübt wurden. Fachpersonen 

gehen jedoch davon aus, dass bei häuslicher Gewalt 

eine hohe Dunkelziffer vorliegt und nur etwa 20% der 

Gewaltdelikte polizeilich registriert werden(2). Wie auch in 

internationalen Studien gehen Fachpersonen in der 

Schweiz davon aus, dass jedes zweite Gewaltdelikt im 

häuslichen Bereich unter Alkoholeinfluss verübt wird(18). 

Unter Berücksichtigung der Dunkelziffer und der 

Expertise der Fachpersonen wären dies rund 25'000 bis 

50'000 Gewaltdelikte, die im häuslichen Bereich unter 

Alkoholeinfluss verübt wurden (Graphik 1). 

 
Graphik 1: Gewaltdelikte PKS und Expertenschätzungen 

zu häuslicher Gewalt unter Alkoholeinfluss 

Andere kantonale und internationale 
Studien 

Eine höhere Beteilung von häuslicher Gewalt unter 

Alkoholeinfluss zeigt sich auch in einer Online-

Befragung von Polizeiangestellten im Kanton Bern aus 

dem Jahr 2007 bei der 57% gewaltausübenden 

Personen zum Tatzeitpunkt unter Alkoholeinfluss 

standen(6). Im Kanton Neuenburg zeigt die Auswertung 

einer Stichprobe, dass der Täter oder die Täterin zum 

Tatzeitpunkt in 49% der Fälle unter Alkoholeinfluss 

stand(22). In 33% dieser Fälle wiesen die Tatpersonen 

einen starken Alkoholkonsum auf. 

Gross angelegte Bevölkerungsbefragungen aus Austra-

lien(19), den USA(20) und Grossbritannien(21) zeigen, dass 

Gewaltdelikte im häuslichen Bereich in etwa 48% bis 

73% der Fälle unter Alkoholeinfluss stattfinden. 

Zusammenhänge zwischen Alkoholkonsum und 

Partnergewalt zeigen sich nicht nur für erwachsene 

Paare, sondern auch für junge Menschen. Eine Meta-

Analyse von 28 internationalen Studien zu «Dating 

Violence» zeigt, dass bei 11-21-Jährigen in 

Beziehungen ein deutlicher Zusammenhang zwischen 

Gewalt und risikoreichem Alkoholkonsum besteht. 

Insbesondere Jugendliche, die häufig oder viel Alkohol 

konsumieren oder Rauschtrinken praktizieren, haben ein 

stark erhöhtes Risiko Gewalt innerhalb von 

Paarbeziehungen auszuüben(23). 

Schweizer Studie zur Dualproblematik 
«Alkohol und häusliche Gewalt» 

Auf nationaler Ebene hat das BAG 2013 eine Studie von 

Gloor und Meier(3) veröffentlicht, die die Prävalenz von 

häuslicher Gewalt im Zusammenhang mit problemati-

schem Alkoholkonsum untersucht. Durch die Opferbera-

tungsstellen für Frauen wurden Frauen befragt, die vom 

Partner Gewalt erlebt haben und über die Gewaltbera-

tungsstellen für Männer, wurden Männer befragt, die ge-

gen ihre Partnerin Gewalt ausgeübt haben. 

Die Studie unterscheidet zwischen Paarbeziehungen mit 

Gewalt ohne problematischen Alkoholkonsum und 

Paarbeziehungen, bei denen zusätzlich zur Gewalt ein 

problematischer Alkoholkonsum vorliegt. Bei einer sol-

chen Dualproblematik liegt zum gewalttätigen Verhalten 

bei mindestens einem der Partner auch ein problemati-

scher Alkoholkonsum vor. 

Die Studie verdeutlicht, wie wichtig die Prävention von 

Alkohol und häuslicher Gewalt ist. Fast die Hälfte der 

Frauen (47%) berichten von Erfahrungen mit einer Dual-

problematik. Am häufigsten sind Paare betroffen bei de-

nen der Mann Gewalt anwendet und einen problemati-

schen Alkoholkonsum vorweist. Das gemeinsame Vor-

kommen einer Dualproblematik beim Mann und der Frau 

ist eher selten. Noch weniger sind Frauen von einer Du-

alproblematik betroffen. Bei der Hälfte der Befragten 

(52%) liegt bei häuslicher Gewalt kein zusätzlicher prob-

lematischer Alkoholkonsum vor. In Tabelle 2 werden die 

Studienergebnisse zur Dualproblematik der Opferbera-

tungsstellen und zusätzlich von den Gewaltberatungs-

stellen dargestellt. 
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 Opferberatung Gewaltberatung 

Anzahl (N) Häufigkeit Anzahl (N) Häufigkeit 

P
ro

b
le

m
a

ti
s

c
h

e
r 

 

A
lk

o
h

o
lk

o
n

s
u

m
 

Ohne Dualproblematik* 467 52% 247 70% 

Frau des Paares mit Dualproblematik* 5 1% 17 5% 

Mann des Paares mit Dualproblematik* 389 43% 56 16% 

Beide (Frau & Mann) mit Dualproblematik* 39 4% 34 10% 

Total 900** 100% 354*** 100% 

Tabelle 2: Ergebnisse zur Befragung der Opferberatungsstellen und der Gewaltberatungsstellen 

* Dualproblematik heisst für die Situation der Frau: Sie hat häusliche Gewalt erlitten und hat einen problematischen Alkoholkonsum; Dualproblematik aus der 

Situation des Mannes: Er hat häusliche Gewalt ausgeübt und hat einen problematischen Alkoholkonsum.  **/***Angabe unklar/unbekannt: N=285/N=105 

 

Insgesamt findet Gewalt im häuslichen Bereich in rund 

25% der Fälle systematisch unter Alkoholeinfluss statt. 

In einem Viertel der Fälle wird Gewalt sowohl mit als 

auch ohne Alkoholeinfluss ausgeübt und in der Hälfte der 

Fälle findet Gewalt ohne Einfluss von Alkohol statt. 

Bei Paaren mit einer Dualproblematik (häusliche Gewalt 

und problematischer Alkoholkonsum) findet Gewalt 

ebenfalls bei 25% unter Alkoholeinfluss statt. Bei 75% 

der Paare wird Gewalt jedoch sowohl mit als auch ohne 

Alkohol ausgeübt (Graphik 2). 

Grafik 2: Häusliche Gewalt unter Alkoholeinfluss 

Gegensätzlich zur Annahme der Bevölkerung findet 

Gewalt in der Partnerschaft somit sehr häufig auch ohne 

den Konsum von Alkohol statt. Dies trifft zu einem 

grossen Teil auch auf solche Paare zu, bei denen beim 

Mann oder bei beiden Partnern ein Alkoholproblem 

vorliegt. 

Oft sind bei Paaren mit einer Dualproblematik auch 

Kinder aktiv oder passiv betroffen(24). In der Studie von 

Gloor und Meier (2013) gaben rund 70% der Befragten 

an, Kinder zu haben. Nach Aussagen der 

Opferberatungsstellen sind bei Männern mit einer 

Dualproblematik in beinahe der Hälfte der Fälle Kinder 

involviert. Nach Angaben der Gewaltberatungsstellen 

sind bei Männern mit einer Dualproblematik etwa 17% 

der Kinder betroffen. 

Tötungsdelikte in Paarbeziehungen 

Eine Schweizer Studie zu Ursachen von Tötungsdelikten 

innerhalb der Partnerschaft zeigt, dass die wichtigsten 

Ursachen auf die Qualität der Beziehung zurückzuführen 

sind. Auf Beziehungsebene handelt es sich hierbei um 

die Risikofaktoren der Trennung, der vorausgehenden 

häuslichen Gewalt, dem Kontroll- und Eifer-

suchtsverhalten sowie dem Stalking des Täters bzw. der 

Täterin. Situative Faktoren sind der Besitz von 

Schusswaffen und eine Alkoholisierung der Tatperson 

zur Tatzeit. Alkohol- und Drogenkonsum können vor 

allem bereits bestehende Konflikte verschärfen und so 

zur Eskalation beitragen.  

Zwischen 1990 und 2014 wurde im häuslichen Bereich 

jedes dritte Tötungsdelikt unter Alkoholeinfluss verübt(25). 

Auswirkungen der Dualproblematik 

Häusliche Gewalt kann zu schweren gesundheitlichen 

und sozialen Beeinträchtigungen führen. Menschen, die 

Opfer von Gewalt wurden, leiden in der Regel unter 

mehreren gesundheitlichen Problemen. Oft liegen auch 

bei gewaltausübenden Personen gesundheitliche 

Probleme vor. Häusliche Gewalt hinterlässt körperliche, 

psychische und psychosomatische Spuren. Studien 

zeigen, dass insbesondere Opfer systematischer und 

fortgesetzter Gewalt schwerwiegende gesundheitliche 

Beeinträchtigungen und soziale Auswirkungen 

erleiden(26). 

Vorfälle in der Partnerschaft fallen insgesamt intensiver 

aus und rufen schwerere Verletzungen hervor, wenn die 

gewaltausübende Person unter Alkoholeinfluss steht, 

gleichzeitig wird die Verletzungswahrscheinlichkeit 

0% 20% 40% 60% 80% 100%

Mit Dualproblematik

Ohne Dualproblematik

Gewalt unter Alkoholeinfluss

Gewalt sowohl mit als auch ohne Alkoholeinfluss

Gewalt ohne Alkoholeinfluss
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grösser, wenn das Opfer ebenfalls getrunken hat(5). In 

der Studie von Gloor und Meier(3) geben 59 % der Opfer 

ohne Dualproblematik an schwerer Gewalt ausgesetzt 

gewesen zu sein. Liegt auf Seiten des Mannes eine 

Dualproblematik vor, steigt dieser Anteil auf 64% an. 

Wenn auf beiden Seiten eine Dualproblematik vorliegt 

sind 82 % der Befragten von schwerer Gewalt betroffen. 

Der Gesundheitssektor spielt eine Schlüsselrolle bei den 

Bemühungen um Intervention, Prävention und 

Unterstützung bei häuslicher Gewalt. Wie lässt sich 

beispielsweise die Früherkennung von häuslicher 

Gewalt verbessern? Gesundheitsfachpersonen, die mit 

Gewalt in der Partnerschaft konfrontiert sind, sollten über 

ausreichende Kenntnisse und Ressourcen verfügen, um 

ihre wichtige Aufgabe in diesem Bereich wahrnehmen zu 

können. Insbesondere Aus- und Weiterbildungs-

massnahmen sowie eine systematische Erfassung von 

häuslicher Gewalt in Patientendossiers sind in dieser 

Hinsicht von zentraler Bedeutung. 

Herausforderungen und Perspektiven 

• Verbesserte Datenerhebung: Die Polizeiliche 

Kriminalstatistik (PKS) erhebt keine Informationen 

über die Rolle des Alkoholkonsums (und/oder 

Drogenkonsums) in Fällen häuslicher Gewalt, was 

die Untersuchung dieses Zusammenhangs 

erschwert. 

• Verankerung der Bekämpfung häuslicher Gewalt in 

der Gesundheitspolitik: Opfer häuslicher Gewalt 

leiden häufig unter gesundheitlichen Problemen, die 

mit der erlittenen Gewalt zusammenhängen. 

Fachpersonen sprechen sich für eine breitere und 

nachhaltige Verankerung des Themas häusliche 

Gewalt im Gesundheitswesen und in der 

Gesundheitspolitik aus. 

• Im Rahmen des Nationalen Aktionsplans zur 

Umsetzung der Istanbul-Konvention (siehe Kasten) 

wird der Gesundheitssektor für die Prävention und 

Bekämpfung von häuslicher Gewalt sensibilisiert und 

geschult. Darüber hinaus werden Massnahmen zum 

Thema Sucht und häusliche Gewalt weiterhin im 

Rahmen der Nationalen Strategie Sucht 2017–2024 

koordiniert. 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

Istanbul-Konvention 

Die am 1. April 2018 in Kraft getretene 

Istanbul-Konvention ist das umfassendste 

internationale Übereinkommen, das sich die 

Bekämpfung von Gewalt gegen Frauen und 

häuslicher Gewalt zum Ziel setzt.  

Die Eckpfeiler des Übereinkommens sind 

die Bereiche Gewaltprävention, 

Opferschutz, Strafverfolgung sowie ein 

umfassendes und koordiniertes Vorgehen 

(Integrated Policies). 

Der Nationale Aktionsplan der Schweiz zur 

Umsetzung der Istanbul-Konvention 2022–

2026, der am 22. Juni 2022 vom Bundesrat 

verabschiedet wurde, sieht verschiedene 

Umsetzungsmassnahmen vor.  

Das BAG ist für die Umsetzung von Mass-

nahme Nr. 20 verantwortlich: «Sensibilisie-

rung relevanter Fachpersonen für die Zu-

sammenhänge zwischen Substanzmiss-

brauch, psychischen Erkrankungen und 

häuslicher Gewalt und Verweise auf ent-

sprechende Hilfsangebote». [LINK] 

https://www.ebg.admin.ch/de/istanbul-konvention
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